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Kommt m mis. wir 

möchten gern Gurt 
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B la t t l ä u ie. , 

Bluttläuse treten besonders dort an 

Pflanzen aus, wo solche zu iehr ge-» 
schützt stehen« die srische Lust also teinei 
Einwirkung aus die Gewöchse bat.- 
Häufigk- Liinm ver Fuss-« bei ichs-s 
nein Wetter. wodurch die Pslanzen. 
selbst erstatten, läßt Blattliiuse über-; 
baupt nicht austommen. —- Am ein-, 
sachsten reinigt man die Gewöchse vonv 
Blastliiusen mittelst eines Pinsels und; 
etwas Seifenwasser, dem eine Wenig-; 
lett Petroleum zugesetzt isi. Auch eine; 
verdünnte Jnseltenpulvertinttur hat« 
den gewünschten Erfolg. Weiter ver-; 
nichtet 1 Teil Aloe aus 30 Teile Was-I 
ser die Blattläusr. Die beste Zeit mit 
diesen und anderen Lösungen zu ar-; 
betten ist bei regnerischem Wetter, da-; 
mit der Regen die Lösungen von den« 
Pslanzen abspiilt. Jm anderen Falle; ist ein energisches Gießen nötig, wel-i 
ches ost schon allein die Blattliiuse ver-; 
nichtet. Es sollen aber solche von. 

staunst-sen betone-u Pflanzen höusigs 
nachgesehen werden, damit sich leine 
Blattlaustolonien wieder bilden tön- 
nen. 

Rettigiultur. 
Jn erster Linie verlangen Rettige 

einen lockeren, tiesgriindigen und lich i 

len Boden. Frische Düngung macht 
sie scharf t» räs« ), in einem zu mogeren 
werden sie leicht pelzig und sebieszen in 
die höhe Gut werden sie in einem 
mit verrottetem Komposts und Bau- 

J schutt oder mit Ziegelmebl vermisch-» 
J ten Boden. Es gibt Sommers und 

Winterreitige. Erstere sät man vom 
T April bis Juni aus, Winterrettige im 

i-» 
i 
full. Die Samenlörner steckt man 

echt bit acht Zoll voneinander, je 
dee Größe der Rettigsorte Um 

gro Winterrettige zu ziehen, geht« 
man iiber die angegebene Entfernung 
noch hinaus. Zum Aufgehen der Sa-; 
men ist Feuchtigteit nötig, daher ist bei 
trockenee Witterung gehörig siir ein 

ieb es Wässern zu soräom Ein 
sol ießen fördert das achstum 
und bölt zugleich die Erdslöbe ab. 
Kälte vertragen die Winterrettige 
nicht. Sie sind daher vor Eintritt 
des Frosies aus dem Hoden zu neh- 
men und am besten in Erdgruben im 
Freien In überwintern. 

Geben ist el er denn Re men, 
nnd hergeben l ellsee denn ebels 
nehmen. 

senn der Kunst kein cenwe l 

W dann slilebtet sie in 

t 

Mußt-rinnen s 
II Nupoleon im Lenz des Jahres 

1810 sich riistetei die Erzberzogin Ma- 
rie Luise zum Altar zu führen, be- 

; schiisti ten die Probleme der Liebe und 
Ehe se nen Feldberrnsinm Sein Glück 

; ollten möglichst viele seiner einstigen 
nsseiigefährten teilen. Der Mann der 

HTnt ögerte auch hier nicht, und aus 
dein chlnchtenlenter ward ein Liebes- 
lenter, der die Ehe nicht anders lotni 
mandierte nls der General seine Trup- 
pen. In den lehten Märztngen erließ 
anoleon einen Tugesbefeht an Cu-. 
pido: ein Deiret verfiigte, daß am, 
Hochzeitstage des Kaisers, nm 20., 
April, 6000 ehemalige Krieger heim-- 
ten sollten; die Bräute erhielten je WO» 
Fr. Mitgift, die Ausstattung und die 
Kosten des Festes. Paul Nnneey be- 
richtet nun im »Journnl des Debnts" 
nlleelei tomische Einzelheiten von der 
Art und Weise, wie dieser Befehl Na- 
polenns ersiillt wurde. I 

Die Präsetten verständigten die Ge-; 
meindebeltörden, jede Stadtverlvnltung 
und jeder Gemeinderat hatte sofort 
trnuungssiihige Panre zusammenzu- 
stellen, hatte sofort die nötigen Mittel 
aus der St:rdtt.rsse bereitzustellen, 
denn die Kosten der Ausstnttung und 
des Festes sowie die Mitgift fielen den 
einzelnen Gemeinden zur Last. Die- 
ses System war schon friiher unge- 
tvandt worden: nm Jahres-taki del 
Krönung Napoleons hatten die größe- 
i«en Etlicste in tsliren des Imperator-s 
eine derartige Zur-nagtranung zu- 
stande zu brinaen T .-3 Jetret Wi- 
doleons bestinnnth s! i l: Zetraut stets 
ein ,,el)rsanresp3 nnd rnalsxlitfes Man 
chen« zu wählen sei, was in Inan- 
cben Gemeinden nicht gering- Schrote- 
riakeiten verursnlite. In Tiintirchen 
beispielsweise Vermertite ist«-? der tiies 
meinderat kein lnsiratslssereites Mad: 
chen auszutreiben die-H unneeifelbast 
tsie geforderten Eigenschaan bes-rs7,; 
der titemeintserat lreriitrtete an den Pri- 
setten, aber es hats nichts, der Beseht 
blieb bestehen, und so meldete denn 
bald daraus eine besonders ringt-setzte 
Gerneindekoinmissiom dass sie ahnte 
,,eine Demaiselle Pruvel vorschlagen 
zu können» die im Notsall als die For- 
derungen ersiillend angesehen wert-en 
tönnte«. Jn den folgenden Jahren 
gab es ähnliche Schwierigteiten Man 
mag sich also vorstellen, welcher Schrei- 
ken die biederen Stadtväter ersaszte, 
als sie 1810 die Weisung erhielten, 
nicht etwa eine, sondern gleich 10 »ehr- 
same Jungfrauen« zum Standesamt 
zu sii ren und auszuriisten Dazu 
kam der Mangel an Zeit: vier Tage 
Frist waren gesetzt. as Detret er- 

reichte die Gemeinden am st. April und 
bereits am 7. Abends mußten alle 
Paare bestimmt und ausgewählt sein. 
Den armen alten Kriegern blieben nur 
drei Tage, um ihr Junggesellentum 
adzuschwören Zu anderen Zeiten hätte 
diese Verfügung Napoleons die humo- 
risten und Witzblätter begeistert; 1810 
nahm man das als unabänderlich 
chweigend hin· Die Sache vollzog sich 
pzusagen militärisch, der Kaiser be- 
ahl: «Detraten!« wie er etwa aus dem 

Schlachtfelde befahl «Lausschritt, 
marsch. marschi« 

Und alles tlappte: am 22. April 
wurden in Frankreich die vorgeschrie- 
benen 6000 heiraten vollzogen. Frei- 
li die Stadtverwaltungen hatten es 
ge ernt, bei der Auswahl der Bräute 
ein Auge zuzudriickem Das Voll aber 
unterhielt sich töstlich, war höchst neu- 

gierig, su erfahren. welchen Mädchen 
die Stadtväter zwangsweise den 
Brautkrang zuwiesen, schwelgten dann 
in boshaster Kritik der Erwählten und 

enossen mit Vergnügen die Gast- freundschasd die die Gemeinde unsreis 
willi dern Volke spenden mußte. Denn 
die Zochze ten waren von großen ös- 
sentlichen anketten und Tanzvergniis 
gungen begleitet und alle Kosten, Wein 
und Musik, Fahnen und den Schmaus 
mußten die Gemeinden bezahlen. 

Ver Tanganina see. 

J Der Tanganikasee, der Deutsch- 
Ostasrika von der beigischen Lango- 

»Koionie scheidet, galt schon immer als 
j«ties«, nachdem dort Lioingstone 595 
» 
und Giraud 647 Meter gemessen hat- 
ten. Weiteres aber wußte man nicht. 

Anfang 1918 besuhr Kapitän Jakobs 
mehrere Wochen den See im Jnteresse 
sder deutschen Schisssahrt und ermit- 

) tekte eine Maximaltiese von 1277 Me- 
ter, und zwar im nördlichen Teile. 
Später sind die Ergebnisse eines bel- 
gischen orscherö, des Dr. L. Staps 

rs, be annt geworden, der 1911X12 
n See bereist und in dessen südlichern 

eIeil gar 1435 Meter gemessen hatte. 
Demnach ist der Tanganikn nicht nur 

der bei weitem tiesste See Asrikiis, 
sondern auch der zweittie ste See der 
Erde überhaupt (Der tesste i 
Baikaiee mit 1523 Meter.) tap- 
pers t serner ermittelt, da den 
Tanganika etwa in der Mit e ein 
Rücken, der nur 136 bis 600 Meter 
unter dem Wasserspiegel liegt, quer 
vorn West- zum Ostuser durchseht und 
ihn in zwei tiese Becken teilt. von denen 
das siiditche wiederum von einem tie- 
sen Tal gekreutzt wird. Stankey er- 

söhlt (« Durch den dunkeln Weltteik«, 
2. Bd S sch, bei der Fahrt aus dem 

Ldti n Teil des Tangantka sei ihm 
danke ausgestoszem es könnte 

dein-nat zwei getrennte Seen gege- 

gerät-then 
und dieser Gedanke gewinnt 

echt ung durch die Feststellung 
durch Stadt-ers. 
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Große Uinzugs Werkan 
ist iminer noch iin Gange Es wurden Waaren 
im Wertlie von einigen tausend DollarS während 
der ersten zwei Wochen verkauft 
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......... ........ 835. 00 
Go- Guts und Nord Buggicø 
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Telephon l:3()() 217 West 2. Straße 

Vom ,,attcn« Fritz. 
Die »Preußischen HoszicschichteM des 

alten Vehse, die in einer vierhändigen 
reich illustrierten Augg.ibe neu erschie 
nen sind, bilden trotz nller historischen 
Ungenuuigleiten und Entstellungen siir 
die Schilderung des Lebens am alten 
preußischen hof eine unerschöpfliche 

Fundquelle niit einer Fiille von anrü- 
anten und pilnnten Einzelheiten 

Eines dieser Details, dirs Ausschluß 
über die lulinnrischen Genüsse Fried- 
rich des Großen gibt, sei hier ange- 
siihri. Friedrich der Große hatte nicht 
weniger als 12 Köche, nnd zwar ver- 

schiedener Nationalität: Deutsche, 
Franzosen, Italiener, Massen« Eng- 
länder, die unter dem Haushosmeister 
Noel, einern Franzosen, standen, an 

den Friedrich, als Noel die »Er-ruhe 
a la Sardanapal« erkund, eine aner- 

lennende Ode richtete. Der Speise- 
zettel mußte morgens dem König vor- 

gelegt werden, und bei Tisch machte 
er zu den Gerichten, die ihm geschmeckt 

tten, ein Kreuz. Do tret seiner 
orliebe siir eine gute asel bewie- 

s ch der König als ein strenger Kon- 
rolleur der Küchenausgabew Vehse 

Keine-i solt-enden Brief Friedrichs an 

den Lresorier »re»er—:ioai«s, oer »ic- 

betveist: »Ich tnn recht gut essen und 
die Köche tiinn die Eelbige esken ma: 

chen, nuhr EIJtiissen Sie nicht die Helste 
von denen Jngredienßen Stehlen, sonst 
gehen alle Thnge 11 Thaler mehr 
draus, ich versichere hier, dnö unser 
Fraö nicht kostbar, aber nur Delilnt 
ist-« Aus einer Küchenrechnung vom U. 
November 1784 war eine Extrasumme 

»von 25 Thaler, 10 Groschen und lh 
Pfennig angesetzt. Die Marginalbc- 
mertung Friedrichs hierzu lautet: 
»Gestohlen, denn ungefähr 100 Au- 
stern sind aus dem Tisch gewesen, to- 

then 4 Thaler-; die Kuchen 2 Thaler; 
unppenleber 1 Thaler-; der Fisch 2 

Thaler; die Kuchen auf Russisch 2 
Thaler; macht U Thaler, das Uebrige 
gestohlen. Da ein Essen me r heute 
ist gewesen, Hering und Erb en, san 
1 Thaler kosten, also was iiber 12 
Thaler, ist impertinent gestohlen« 
Friedrich« Der König aß die schwer- 

Lten und gewür te en Sachen. Noch 
as letzte Men as Friedrich trog 

seiner schweren Krankheit wahrschein- 
lich vollständig gegessen hat am s. 
August 1786, am 17. Augu starb 

;er), lautet also- 
Den S. August, mittags, Sr. Ma- 

bIOBO Taf-I- 

PHMUL I uu »».«, im Uusuutw U 

cnkottes T. » 

Voigt: 1 des poulets en ennetonT 
(durchgeftrichen, dafür König hinges- 
setzt; des Cotelettes dnns du papier). 

Dionisius: l des petitö pntez n ln 
Romnine, 1 gebratene junge ColombeI 
(Tnube). 

Pfund: 1 du Saumon a la Def- 
snu f. 

Blessom 1 des filetg de Voloille a 

to Pompndouk avec langue de boeuf 
et croquetJL 

Dionisius: 1 Portugiesenkuchen 
(dutchgesttichen, dafür des Gaufftes. 

Pfund: Grüne Erder f. Frtf e 

Heringe f. Saure Gatten. 
Man sieht, der todttkante König 

aß nicht nur noch ehe viel, sondern 
es schmeckte ihm ou Die den Spei- 

sen vorausgeseßten Namen sind dte 
amen der Köche, die das betreffende 

Gericht bereiteten; der König hatte 
diese Kenntlichmachung der Autor- 
schnft eingeführt, um über die Øuai 
litöten seiner Köche tmmet richtig okt- 
entiert zu sein. 

Pünktltchkeit tst die oberste 
Tugend des Kochs; es sollte auch dte 

l des Gottes fein. 

W 

Schnitzel. 
Stolz ist die Patinn der Seele. 

Die Energie der Schwäche heißt 
Eigensinn. 

E s gibt Stürme, die ein-. Schick- 
mütze aushabem 

N a t u r ist Wahrheit; Kunst isi die 
höchste Wahrheit 

Wer immer andere besucht, wiss 
nicht zu sich selbst kommen. 

M a n wird Koch. Zum Braiiiinp 
let ist man geboren. 

giik die Meinen ist Clique 
ie Brücke zum Glücke! 

Ein Lichtstrahl ist 5000 Billiones 
mal dünner als ein Barthaar. 

Motten sind im Grunde nin 
due Tiere, als Löwen und The-. t 

» 
Ein Freund ist derjenige, der II 

dazu bringt, daß- du dir imponietsx li 


